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Zusammenfassung 
 
Baugrundaufschlüsse können nur stichprobenartige Informationen über den Baugrund liefern. Die Aufgabe eines Geotechnischen 
Sachverständigen besteht deshalb darin, aus einer Vielzahl von Einzelinformationen ein Baugrundmodell zu erstellen, das dann 
die Grundlage für Planung, Bemessung und Bauausführung darstellt. Am Beispiel der Baugrunderkundung für die Levensauer 
Hochbrücke am NOK wird der Weg vom Aufschluss zum Baugrundmodell bei komplexen Baugrundverhältnissen erläutert. 
 
 
1 Problemstellung 
 
Die Auswertung und Beurteilung einer Baugrunderkun-
dung erfolgt nach DIN EN 1997-2 „Eurocode 7: Ent-
wurf, Berechnung und Bemessung in der Geotechnik – 
Teil 2: Erkundung und Untersuchung des Baugrunds“ 
(EC7-2) von Oktober 2010 in Kombination mit der DIN 
EN 1997-1 „Teil 1: Allgemeine Regeln“ (September 
2009), dem Nationalen Anhang DIN EN 1997-2/NA 
und der DIN 4020 „Geotechnische Untersuchungen für 
bautechnische Zwecke – Ergänzende Regelungen zu 
DIN EN 1997-2“ (Dezember 2010). Im Beuth-Verlag ist 
ein DIN-autorisiertes Handbuch erschienen, das die o.g. 
Normen zusammenfasst. 
 
Nach DIN 4020, Abs. A7.3.1, sind als Ergebnis der 
Aufschlüsse und Untersuchungen vereinfachte Berech-
nungsmodelle des Baugrunds auszuarbeiten ... Je nach 
den Baugrundverhältnissen, der geologischen Situation 
sowie Art und Größe der baulichen Anlage sind ein 
oder mehrere Baugrundprofile als Berechnungsprofile 
zu entwickeln ... Der EC7-2 erläutert darüber hinaus: 
[Die Kenntnis der Baugrundverhältnisse ist] „ … im All-
gemeinen wichtiger … als die Genauigkeit der Rechen-
modelle und Teilsicherheitsbeiwerte.“ 
 
Abweichend von den Forderungen der DIN 4020 bein-
halten Geotechnische Berichte in der Praxis jedoch häu-
fig anstelle eines in sich konsistenten Baugrundmodells 
nur Einzeldarstellungen von Feld- und Laborversuchser-
gebnissen in Form von Diagrammen und Listen. Nicht 
selten führt diese Form der separaten Ergebnispräsenta-
tion zu widersprüchlichen Aussagen innerhalb eines 
Geotechnischen Berichtes und verursacht technische 
Probleme während der Projektrealisierung mit Nach-
tragsforderungen und Streitigkeiten. 
 
Sofern der Baugrund in solchen Geotechnischen Berich-
ten überhaupt in Profilschnitten dargestellt wurde, sind 
diese oft unvollständig (kein durchgängiger Verlauf von 
Schichtgrenzen; keine einheitliche oder gar keine Be-
nennung der Schichten) und erlauben so weder eine ein-
deutige Unterteilung des gesamten Baugrundes in Ho-
mogenbereiche noch eine zweifelsfreie Zuordnung von 
Bodenkenngrößen zum räumlichen Baugrund. Als Folge 
liegen keine hinreichenden Bemessungsgrundlagen für 
die weiteren Planungen vor. 
 
Ohne eine Berücksichtigung der regionalen geologi-
schen Verhältnisse können zudem projektrelevante Bau-
grundeigenschaften (z.B. Steine) unerkannt bleiben, 
sofern sie in den stichprobenartigen Baugrundaufschlüs-
sen zufällig nicht erkundet werden. Zu Recht resümierte 
bereits Terzaghi: „Nahezu alle technischen Probleme, 
Unfälle und Fehlkalkulationen im Umfeld eines Pro-
jektes können letztendlich auf geologische Verhältnisse 
zurückgeführt werden, über die der Ingenieur gar nichts 
wusste oder über die er erst zu spät etwas gelernt hat.“ 
(Goodmann, 1999). Auch der EC7-2 fordert eine „Dar-
stellung aller verfügbaren geotechnischen Informatio-
nen einschließlich der geologischen Verhältnisse“. In 
der Praxis wird diesem Anspruch im Geotechnischen 
Bericht häufig durch Sätze wie dem Folgenden Genüge 
getan: „Regionalgeologisch gesehen liegt das Untersu-
chungsgebiet auf einer holozänen Niederterrasse des 
vereinigten Elbe-Havel-Urstromtales, welches ein Tal-
sandgebiet des Brandenburger Stadiums der Weichsel-
kaltzeit ist.“ Diese Information mag aus geologischer 
Sicht richtig oder falsch sein, für die erfolgreiche 
Durchführung eines Bauvorhabens ist sie in dieser Form 
ohne jede Relevanz.  
 
Eine aussagekräftige Beschreibung des Untergrundes 
unter Berücksichtigung der geologischen Verhältnisse 
wäre hingegen ein Baugrundmodell bestehend aus 
• einer geologisch sinnvollen Darstellung der 
Homogenbereiche in bauwerksrelevanten, 
maßstabsgerechten Profilschnitten (s.a. Bild 7),  
• daraus abgeleiteten Bemessungsprofilen, 
• einer Dokumentation und Interpretation der Er-
gebnisse von Feld- und Laborversuchen je 
Homogenbereich mit Beschreibung des „geo-
technischen Potenzials“, d.h. sowohl der er-
kundeten als auch der aufgrund der geologi-
schen Verhältnisse darüber hinaus zu erwar-
tenden geotechnischen Eigenschaften, sowie  
• einer eindeutigen Zuordnung von charakteristi-
schen Bodenkenngrößen zu den einzelnen 
Homogenbereichen. 
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2 Ein „geologisch sinnvolles“  
 Baugrundmodell 
 
Grundlage für ein Baugrundmodell sind Baugrundauf-
schlüsse (meist Bohrungen und Sondierungen), die bis 
in bauwerksrelevante Tiefen abgeteuft und geotechnisch 
angesprochen werden. Üblicherweise wird daraus ein 
Profilschnitt erstellt, indem nach geotechnischen Ge-
sichtspunkten z.B. Kies-, Sand- und Schluff- und Ton-
Lagen miteinander zu Homogenbereichen verbunden 
werden. Dieses Vorgehen ist nur bei einfachen Bau-
grundverhältnissen zielführend.  
 
In einem Gebiet mit komplexen Lagerungsverhältnissen 
wird der Geotechnische Sachverständige bei diesem 
Vorgehen vor eine nahezu unlösbare Aufgabe gestellt. 
Wenn sich einzelne Lagen nur schwer über benachbarte 
Baugrundaufschlüsse verfolgen lassen, auskeilen oder 
stark in Höhenlage und Mächtigkeit schwanken, dann 
wird aufgrund der Vielzahl möglicher Schichtverläufe 
die Verbindung der Einzellagen allein aufgrund über-
einstimmender geotechnischer Eigenschaften zu einer 
rein subjektiven Angelegenheit (s. Bild 1); das Ergebnis 
ist pure „Geophantasie“. 
 
Baugrundaufschlüsse Beispiele für Profilschnitte
?
 
 
Bild 1: Problematische Erstellung von Baugrundprofi-
len in bei komplexen Lagerungsverhältnissen 
 
Zielführend ist hingegen folgendes Vorgehen: Die Ein-
zellagen werden zunächst anhand geologischer Kriterien 
(unter bewusster Nicht-Berücksichtigung geotechni-
scher Eigenschaften) zu Schichten gleichen Alters bzw. 
gleichen Ablagerungsmilieus zusammengefasst, wobei 
sich geologisch sinnvolle Lagerungsverhältnisse erge-
ben müssen. Erst in einem zweiten Schritt werden diese 
Schichten entsprechend ihrer geotechnischen Eigen-
schaften entweder weiter unterteilt oder zusammenge-
fasst, so dass im Ergebnis ein geologisch sinnvolles 
Baugrundmodell mit Homogenbereichen vergleichbarer 
geotechnischer Eigenschaften vorliegt.  
 
Was ist ein „geologisch sinnvolles“ Baugrundmo-
dell? Für ein geologisch sinnvolles Baugrundmodell 
sind bei komplexen Lagerungsverhältnissen also fol-
gende Problembereiche zu bearbeiten: 
 
• die Zusammenfassung geologisch zusammen-
gehöriger Einzelschichten mit dem Ziel der 
Vereinfachung der Schichtenfolge 
• die Abbildung plausibler Lagerungsverhältnis-
se 
• die Zusammenfassung bzw. Unterteilung der 
geologischen Schichten in geotechnische Ho-
mogenbereiche und die Beschreibung deren 
„geotechnischen Potenzials“  
 
Zudem müssen folgende Kriterien erfüllt sein: 
 
• Längs bauwerksrelevanter Schnittlinien rei-
chen die Profile bis in bauwerksrelevante Tie-
fen. 
• Profilschnitte müssen maßstabs- und höhenge-
recht sein. 
• Der Schichtenverlauf ist durchgängig darzu-
stellen. 
• Homogenbereiche sind im Schnitt eindeutig zu 
beschriften, und diese Benennung ist im ge-
samten Gutachten zu verwenden. 
• Längs- und Querschnitte müssen in ihren 
Kreuzungspunkten widerspruchsfrei sein.  
• Ein Tiefenbereich eines Baugrundaufschlusses 
muss in allen Profilen sowie in textlichen und 
tabellarischen Beschreibungen des Geotechni-
schen Berichtes gleich interpretiert werden 
(z.B. darf die gleiche Sandschicht nicht in ei-
nem Profilschnitt als „Holozäner Sand“ und in 
einem anderen als „pleistozäner Sand“ be-
zeichnet werden). 
 
 
2.1 Vereinfachung der Schichtenfolge 
 
Die Vereinfachung der Schichtenfolge durch Zusam-
menfassen von Einzelschichten zu geologischen 
Schichtpaketen soll im Folgenden am Beispiel der Bau-
grunderkundung für den geplanten Neubau der westli-
chen Levensauer Hochbrücke (s. Bild 2) am Nord-
Ostsee-Kanal bei Kiel beschrieben werden. 
 
Westliche 
Levensauer Hochbrücke
 
 
Bild 2: Die Levensauer Hochbrücken am NOK (Foto: 
www.portalnok.de) 
 
Die Hochbrücke Levensau – eine kombinierte Stra-
ßen- und Eisenbahnbrücke – quert mit einer Länge von 
ca. 180 m den NOK bei Kanal-km 93,491. Erbaut in den 
Jahren 1893/94 handelt es sich um die älteste noch exis-
tierende Brücke über den NOK. Die seitens der PLA-
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NUNGSGRUPPE FÜR DEN AUSBAU DES NORD-OSTSEE-
KANAL geplante Verbreiterung und Vertiefung des 
Kanals erfordert den Ersatzneubau der Brücke. 
 
Die geologischen Verhältnisse im Kieler Raum sind 
trotz ihrer Komplexität typisch für das eiszeitlich ge-
prägte Norddeutschland. Als tiefste und älteste Schicht 
wurde hier der dunkelbraune Glimmerton aus dem Mio-
zän (Tertiär) mit von Süden nach Norden von ca. -14 
mNHN auf unter -40 mNHN abfallender Oberfläche 
erkundet. Den Hauptteil des Baugrundes bilden jedoch 
quartäre Schichten aus dem jüngsten Pleistozän.  
 
Marsch, Flussniederungen Hohe Geest
Östliches 
Hügelland
Niedere Geest
Gletscherrandlagen
 
 
Bild 3: Die Landschaften am Nord-Ostsee-Kanal  
(Kartengrundlage: Schmidtke, 1995) 
 
Bild 3 zeigt die Landschaften, die der Nord-Ostsee-
Kanal quert. Die Levensauer Hochbrücke (roter Kreis) 
liegt im Bereich des „Östlichen Hügellandes“, das im 
Randbereich der Gletscher während der jüngsten nord-
deutschen Vereisung – der Weichsel-Eiszeit – entstan-
den ist. Die schwarzen Linien in Bild 3 im Bereich des 
Östlichen Hügellandes stehen schematisch für verschie-
dene ehemalige Gletscherrandlagen.  
 
Der Osten Schleswig-Holsteins wurde während der 
Weichseleiszeit also nicht in einem einzelnen Vorstoß 
von Gletschern überfahren, sondern es handelte sich um 
einen Jahrtausende währenden Wechsel von Gletscher-
Vorstößen und -Rückzügen. 
 
Was geschieht während eines Gletschervorstoßes? 
 
1. Der Gletscher erodiert ältere Schichten. 
 
2. Der Gletscher deformiert beim Vorrücken wie ein 
Bulldozer die vorhandenen Schichten („Glazialtek-
tonik“, s. Bild 4). 
 
Bild 4: Glazialtektonik: 
Ein Gletscher deformiert den Untergrund 
 
3. Der Gletscher lagert Sedimente ab. Die Gesamtheit 
der zu einem Gletschervorstoß gehörigen Sedimen-
te und Strukturen nennt man eine „glaziale Serie“ 
(s. Bilder 5 und 6): 
 
Sander
Endmoräne
Grundmoräne
Schmelzwasser-
rinnen
Gletschersee
 
 
Bild 5: Glaziale Serie 
 
Ablagerungsmilieu Gletscher: „glazial“ 
Als „Geschiebemergel“ oder „Moräne“ wird das 
vom Eis „schwimmend“ transportierte Material be-
zeichnet. Der Geschiebemergel ist das zentrale 
Element einer glazialen Serie. In einer ungeschich-
teten Matrix aus Ton, Schluff und Sand („Mergel“) 
befinden sich Gesteinsbruchstücke („Geschiebe“), 
die i.d.R. zur Kies- oder Steinfraktion gehören. Ge-
schiebemergel tritt entweder flächig auf („Grund-
moräne“) oder als Höhenzug vor der Gletscherfront 
(„Endmoräne“). 
 
Ablagerungsmilieu Schmelzwasserfluss: „glazi-
fluviatil“ 
Durch die Reibungswärme an der Gletscherbasis 
schmilzt das Eis. Das Schmelzwasser sammelt sich 
in Rinnen unterhalb des Gletschers, fließt wie das 
Gletschereis bergab – nur schneller – und tritt 
schließlich durch ein Gletschertor an der Gletscher-
front aus. In diesem energiereichen Milieu wird 
gröberes Material („Schmelzwassersediment“: Sand 
und Kies) transportiert und unter dem Gletschereis 
in Rinnen (Schmelzwasserlinsen innerhalb des Ge-
schiebemergels) oder vor dem Gletscher flächig als 
sog. „Sander“ sedimentiert.  
 
Östliches Hügelland
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Ablagerungsmilieu Schmelzwassersee: „glazi-
limnisch“ 
Der Gletscher schürft Hohlformen aus. Nach dem 
Rückzug des Eises kann hier ein Stillwassersee ent-
stehen, in dem sich „Beckensedimente“, d.h. 
Feinsand, Schluff und Ton, ablagern, oft in Wech-
sellagerung und/oder lateral ineinander übergehend. 
 
Glaziale Serie
Beckensedimente
Geschiebe-
mergel
Schmelzwassersedimente
 
 
Bild 6: Die Böden der glazialen Serie: Geschiebemer-
gel, Schmelzwasser- und Beckensedimente 
 
Für das Gebiet westlich von Kiel bedeutet dies: Bei 
mehreren Gletschervorstößen wurde jedes Mal der Un-
tergrund erodiert, deformiert und Sedimente der glazia-
len Serie abgelagert. In solch einem Gebiet sind keine 
einfachen Baugrundverhältnisse zu erwarten. 
 
Folgendes Vorgehen bietet sich an: Zunächst werden 
Schichtpakete anhand des Ablagerungsmilieus zusam-
mengefasst. 
 
• Glaziale Schichten: Geschiebemergel mit Lin-
sen aus Schmelzwassersand und -kies 
• Glazifluviatile Schichten: Lagen aus Schmelz-
wassersand und -kies  
• Glazilimnische Schichten: Beckenton, -schluff 
und -sand 
 
Aus der geologischen Wildnis wird eine zwar komple-
xe, aber überschaubare Abfolge geologischer Schicht-
pakete – die Grundstruktur des Baugrundes wird erst-
mals sichtbar. Sofern es die Lagerungsverhältnisse er-
lauben, können anschließend innerhalb dieser Struktu-
ren weitere unterschiedliche geotechnische Homogenbe-
reiche unterschieden werden: z.B. wurden glazilimni-
scher Schichten in einen relativ homogenen, überwie-
gend nichtbindigen Bereich „Feinsand“ und einen Be-
reich mit kleinräumiger Wechsellagerung bindiger und 
nichtbindiger Schichten „Beckensedimente“ unterteilt. 
Bild 7 zeigt das so entstandene geotechnische Profil. 
 
Auffüllung
Beckensedimente
Feinsand
Mittelsand
Mittel- und Grobsand
Glimmerton
Unt. Geschiebemergel
NOK
 
 
Bild 7: Profilschnitt Levensauer Hochbrücke 
 
Die im Profilschnitt dargestellten geotechnischen 
Schichten stellen die im Geotechnischen Bericht zu 
beschreibenden Einheiten dar.  
 
Aber sind die Schichtenverläufe im Profilschnitt auch 
plausibel, d.h. geologisch sinnvoll, dargestellt? 
 
 
2.2 Plausible Lagerungsverhältnisse 
 
Die Grundlage für ein geologisch sinnvolles Baugrund-
modell ist die Beachtung stratigraphischer Regeln. Da-
bei gilt auch in der Geologie: Ausnahmen bestätigen die 
Regel, d.h. es sind Szenarien denkbar, die zu Lage-
rungsverhältnissen führen, die von den im Folgenden 
beispielhaft beschriebenen Prinzipien abweichen. 
 
Die Stratigraphie (von lateinisch stratum: „Schicht“ und 
griechisch grápheïn: „schreiben“) ist eine Teilwissen-
schaft der Geologie, die das Ziel verfolgt, geologische 
Ereignisse zeitlich zu ordnen. Mögliche stratigraphische 
Aussagen sind „Schicht A wurde vor einer Millionen 
Jahren abgelagert.“, „Schicht A stammt aus dem Quar-
tär“ (beides absolute Altersbestimmungen) oder 
„Schicht A ist älter als Schicht B“ (relative Altersbe-
stimmung). Eine relative Alterbestimmung erfolgt z.B. 
anhand der Lagerungsverhältnisse. Umgekehrt – und 
hier wird es interessant für das Baugrundmodell – kann 
in Kenntnis der regionalen Geologie und damit des 
relativen Alters der angetroffenen Schichten ein geolo-
gisch sinnvoller Schichtenverlauf konstruiert werden: 
 
Das Prinzip der Superposition: Jüngere Schichten 
liegen oben, ältere unten. 
 
In zwei benachbarten Bohrungen werden unterschiedli-
che Schichten angetroffen. In Kenntnis der regionalen 
geologischen Verhältnisse kann aus dem relativen Alter 
der beiden Schichten auf geologisch sinnvolle Schich-
tenverläufe geschlossen werden: die zuerst abgelagerte, 
ältere Schicht wird von der jüngeren überlagert (Bild 8).  
Mehr noch: ist z.B. bekannt, dass Schicht A älter ist als 
Schicht B, so kann unterhalb von Schicht B (und unter-
halb der Aufschlussendteufe) die ältere Schicht A auf-
treten, nicht aber die jüngere Schicht B unter Schicht A. 
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A B
?
Baugrundaufschlüsse
A
A B
A älter als B
B
A B
A jünger als B
 
 
Bild 8: Das Prinzip der Superposition: Jüngere Schich-
ten liegen oben, ältere unten 
 
 
Das Prinzip des Einschlusses. Ein Einschluss ist 
gleichaltrig oder älter als die umgebende Struktur.  
 
Jüngeres Material (hellbraun in Bild 9) kommt nicht als 
Einschluss innerhalb einer älteren Schicht (braun) vor, 
da es bei der Ablagerung der älteren Schicht noch nicht 
existierte. 
 
?
unwahrscheinlichwahrscheinlichjüngere Schicht
ältere Schicht
Baugrundaufschlüsse
 
 
Bild 9: Das Prinzip des Einschlusses: Ein Einschluss 
ist gleichaltrig oder älter als die umgebende 
Struktur 
 
 
Das Prinzip der durchschnittenen Schichten. Jüngere 
Strukturen durchschneiden ältere. 
 
Eine ältere Schicht wird bei ihrer Ablagerung nicht 
durch eine jüngere (die zu diesem Zeitpunkt noch nicht 
existiert) beeinflusst; jüngere Schichten durchschneiden 
hingegen ältere (Auffüllung in Bild 10). 
 
unwahrscheinlichwahrscheinlichjunge Auffüllung
älterer, gewachsener Baugrund
Baugrundaufschlüsse
?
 
 
Bild 10: Das Prinzip der durchschnittenen Schichten: 
Jüngere Strukturen durchschneiden ältere 
Das Prinzip der ursprünglichen Horizontalität. Natür-
liche Ablagerungsräume führen zur Entstehung etwa 
horizontal verlaufender Schichten.  
 
Sofern (z.B. in Folge tektonischer Vorgänge) nach der 
Ablagerung keine Verstellung oder Auffaltung erfolgt, 
werden die Schichten auch später im Baugrund horizon-
tal oder leicht schräg gestellt anzutreffen sein. Einzel-
schichten, die sich im Profilschnitt durch den Baugrund 
„schlängeln“, sind deshalb in tektonisch unbeeinflussten 
Gebieten unwahrscheinlich (Bild 11). 
unwahrscheinlichwahrscheinlich
Baugrundaufschlüsse
?
 
 
Bild 11: Das Prinzip der ursprünglichen Horizontalität 
 
 
2.3 Geotechnisches Potenzial der Homogenbereiche 
 
Mit Fertigstellung der Profilschnitte ist der Baugrund in 
geotechnisch aussagekräftige Homogenbereiche unter-
teilt, die Lagerungsverhältnisse sind plausibilisiert, und 
die Baugrundaufschlüsse sind nach DIN 4023 darge-
stellt.  
 
Nun ist das Baugrundmodell im Geotechnischen Bericht 
zu beschreiben. Den roten Faden bildet dabei der Ho-
mogenbereich wie er im Profil dargestellt und benannt 
ist. Neben der zusammenfassenden Darstellung, Be-
schreibung und Interpretation der Ergebnisse von Feld- 
und Laborversuchen im Sinne der DIN EN ISO 14688-1 
und -2 (bei Böden) bzw. der DIN EN ISO 14689 (Fels) 
sowie der Angabe von charakteristischen Bodenkenn-
größen sollte zusätzlich auch das „geotechnische Poten-
zial“ der einzelnen Homogenbereiche beschrieben wer-
den. 
 
Damit ist gemeint: Mit welchen geotechnisch relevanten 
Eigenschaften ist bei einem Homogenbereich – in 
Kenntnis der Ablagerungsverhältnisse – über die im 
Baugrundaufschluss direkt beobachteten Ausprägungen 
hinaus zu rechnen? Beispielhaft sei hier das geotechni-
sche Potenzial der Böden der glazialen Serie beschrie-
ben: 
 
In einem Geschiebemergel ist allgemein mit Steinen 
und Blöcken (die einzeln, lagenweise oder in Nestern 
auftreten können) sowie mit linsenförmigen Einlage-
rungen aus Schmelzwassersedimenten zu rechnen. Liegt 
ein Geschiebemergel nach dem Abschmelzen des Glet-
schereises frei, so kann der mergelige Anteil (Ton, 
Schluff und Sand) vom Wasser erodiert oder vom Wind 
ausgeweht werden; zurück bleibt eine Kies- und Stein-
lage („Residualschicht“). Hinweise für Steine sind z.B. 
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hindernisbedingt abgebrochene Baugrundaufschlüsse. In 
Abhängigkeit von der regionalen Geologie ist zudem 
mit Einschlüssen (auch in Form von großen Schollen) 
von älterem Material – wie z.B. tertiären Tonen – zu 
rechnen. 
 
In den Schmelzwassersedimenten herrschen meist 
Mittel- und Grobsande vor. Es ist aber stets auch mit 
gröberen Komponenten wie Kiesen und Steinen zu 
rechnen (bzw. mit Residualschichten aus Steinen und 
Blöcken, s.o.), nicht aber mit bindigen Einlagerungen. 
 
Zu den Beckensedimenten gehören bindige Sedimente 
und Feinsande. Selbst wenn nur Sande erbohrt wurden, 
muss auch mit Schluff- und Ton-Lagen gerechnet wer-
den – und umgekehrt. Das Auftreten von Steinen und 
Blöcken ist hingegen unwahrscheinlich; nur sehr selten 
kommen vereinzelt Steine vor: die sog. „Dropstones“, 
die in Eis eingeschlossen in den glazialen See gelangt 
sind. 
 
Leider kann nicht davon ausgegangen werden, dass 
Geotechnische Berichte immer mit der notwendigen 
Sorgfalt erstellt werden und hinreichend aussagekräftig 
sind. Eine unzureichende, in sich widersprüchliche oder 
falsche Beschreibung des Baugrundes kann in der wei-
teren Projektbearbeitung zu Fehlplanungen und Nach-
tragsforderungen führen, deren Folgekosten in keinem 
Verhältnis zum höheren Aufwand einer sachgemäßen 
Bearbeitung stehen.  
 
Deshalb ist es im Zweifelsfall erforderlich, ein vorlie-
gendes Baugrundmodell daraufhin zu überprüfen, ob es 
bzgl. der Fragestellung ausreichend, in sich plausibel 
und geologisch sinnvoll ist.  
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